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Ilelliner Zeilung. 


Morgen ⸗Ausgabe. 


Zum Tode Kaiſer Wilhelms. 


Berlin, 13. März. 

Der Andrang zu der in der Domkirche auf ⸗ 
gebahrten Leiche des Kaiſers Wilhelm war heute 
noch viel größer und überwältigender als geſtern. 
Von 8 Uhr Morgens bis 10 Uhr Abends — ſo 
hatten die Zeitungen berichtet — wird des Kai⸗ 
ſers Leiche für Jedermann zu ſehen ſein, und da 
glaubten denn Viele beſonders klug zu handeln, 
wenn fie ſchon um 8 Uhr Morgens, alſo zu einer 
Stunde auf dem Plane erſchlenen, in ver ſonſt 
Berlin erſt zu erwachen und ſeine Rieſenglieder 
zu rühren beginnt. Aber wie fanden ſich dieſe 
Frühaufſteher getäuſcht! Wer gegen 8 Uhr nach 
dem Luſtgarten kam, der befand fi bereits in 
Geſellſchaft von mindeſtens 20,000 Menſchen, die 
in dichten Wogen um das Gotteshaus flutheten 
und den Luſtgarten bis dicht ans Schloß bejept 
hielten. Sollen doch ſchon beim erſten Morgen ; 
grauen um 1/7 Uhr mehrere hundert Menſchen 
ſich eingefunden haben, um ja die Erſten zu ſein, 
dis zur Katſerleiche eingelaſſen würden, und bald 
nach 7 Uhr hatten fi ſchon einige Tauſende ein⸗ 
gefunden. Da hie es denn aus harren, flunden- 
lang ausharren auf durchräßtem Erdboden und 
im ununterbrochenen Schneegeſtöber. Mit der 
vorrückenden Zeit wuchſen die Maſſen in be 
ängſtigender Weiſe. Pferdebahn, Gtadtbatn, 
Omnibuſſe und Droſchken brachten aus den Vor⸗ 
ſtädten und entlegenen Stadtthellen immer neue 
Hunderte und Tauſende, unerſchöpfliche Menſchen⸗ 
ſtröme wallten die Linden entlang, und in allen 
Zugängen und Zufahrteſtraßen zum Luſtgarten 
und weit darüber hinaus, bis zur Kaljer-Wil- 
belm ſtraße einerſeits, bis zum Schinkelplatz und 
Werderſchen Markt andererſeits, kam es in der 
Mittagſtunde zu ſtarken Verkehrsſtockungen und 
mitunter richt energiſchen Aus einanderſetzungen 
zwiſchen Publikum und Verkehrpolizei. 


Tauſende gaben, nachdem fie flundenlang 
vergeblich im dichteſten Gedränge ausgeharrt, ihren 
löblichen Vorſaß auf und ſuchten wieder freies 
Terrain zu gewinnen, was freilich nur Wenigen 
gelang. Das Auffchreien geguetſchter und nach 
Luft ringender Damen, zahlreiche Ohn machts an ⸗ 
ſälle mit all dem aufregenden Um und Auf jol- 
cher Zwiſchenfälle wachten die Stimmung der 
Menge, die durch das lange, fruchtloſe Warten 
ſchon etwas erregt war, flellenweife recht bedenk⸗ 
lich, und ſcharfe Worte fielen in Menge. Aber 
freilich, wen ſollte man dafür verantwortlich 
machen? Die Einrichtung if nun sinmal, wie fie 
if, der Raum iſt beſchrärkt und die Menge, dle 
Einlaß begehrt, zahllvs. Nur müßte man ver- 
meiden, durch Bevorzugungen Einzelner, wie fie 
tio des nidellirenden und jede Ausnahme aus 
der Welt ſchaffenden Wunſches der Kalſerin⸗ 
Wittwe vorgekommen ſind und ſtündlich noch vor⸗ 
kommen ſollen, böſes Blut zu machen. So wur⸗ 
den geſtern Abend kurz vor ½5 Uhr, als Hun- 
derte, die ſich bis zum Dom portal durchgekämpft 
und „ durchge wartet“ hatten, am Ziele ihrer 

ünſche zu ſtehen glaubten, plötzlich 240 Mann 

daten aller Waffengattungen herangeführt und 
eingelaffen, und mit dem Zutritt der aichtunifor- 
mirten Sterblichen war 1s für dieſen Tag vor- 
bel. Auch die Zulaſſung zahlreſcher Offiziere, 
denen von der Schußmannskette freie Bahn ge- 
laſſen wird, und die dann außerdem noch ihre 
Damen mit durch die Menge bugſiten und in den 
Dom mit hinein nehmen, wird von der flunden- 
lang ‚und häufig vergeblich harrenden misera 
eontribuens plebs jo aufgefaßt, als ob eine der⸗ 
artige Bevorzugung, mit dem Wortlaut des vom 
Hoſmarſchallamt ausgehenden Erlaſſes nicht in 
Einklang zu bringen ſel. Da kann es denn auch 
nicht Wunder nehmen, daß die Kommentare zu 
ſolchen Vorgängen nicht immer ganz parlamenta 
riſch klingen. 

Schließlich, gegen Mittag, mußten ſämmt⸗ 
liche Zugänge zum Schloßplaß und zum Luſtgar⸗ 
ten poltzeilich und milttäriſch abgeſperrt werden; 

es war unmöglich, die Menſchenanſammlung noch 
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vergrößern zu laſſen. Außerdem ſchwirrten allerhand 
beunruhigende Gerüchte durch die Luft, nament- 
lich wollte man beſtimmt wiſſen, daß ein Menſch 
erdrückt worden ſel. 

Abgeſehen aber von Zwiſchenfällen, die bei 
dem Anſturm, man kann wohl ſagen von Hun⸗ 
derttauſenden jchwerliy zu vermeiden find, ge⸗ 


währt dieſe Völkerwanderung der Berliner zur 


Leicht ihres vielgeliebten Kaiſers ein erbebendes 
Gefühl und muß jedes patriotiſche Herz mit Ge⸗ 
nugthuung erfüllen. 

Den Ehrendienſt am Sarge des verblichenen 


Kaiſers verſehen am heutigen Tage der Parade- 


Aufſtellung im Dom neben den militäriſchen 
Wachtmannſchaften in der Zeit von 8 Uhr Mor- 
gens bis 10 Uhr Abends die folgenden Ober- 
bof- und Hofchargen: 

Am Kopfende des Katafalks Graf Hoßfeldt, 
Oberfägermelſter v. Meyerind, Graf Perponcher, 
Graf Aſſeburg, Baron v. Solemacher, Graf 
Pückler, Freiherr v. Fürſtenſtein, Freiherr v. Guß 
merow, Freiherr v. Heintze, Graf v. Hagen, Graf 
Dönhoff und Graf Brühl. 

Am Fußende des Sarges thaten abwichſelnd 
den Ehrendienſt: Graf v. Königemarck-Plaue, 
Hur v. Frankenberg Proſchliz, Graf v. Fürſten⸗ 
berg⸗Stammheim, Baron v. Hülſen, v. Bismarck, 
Graf zu Eulenburg Liebenburg, v. Riſſelmann, 
Gans Edler Herr zu Pulitz, v. Bredow⸗Stolpe, 
Freiherr v. Holtzhauſen, v. Colmar Meyenburg, 
Graf v. Canitz Podangen, Graf Schulenburg, 
v. Wedell Piesdorf und v. Bonin. 


Die Beiſetzungsfelerlichkeiten am n ächſten 
Freitag werden, nach den Vorbertitungen zu ur⸗ 
theilen, die von allen Seiten getroffen werden, 
einen großartigen Charakter annehmen. Abge⸗ 
ſehen von den zahlloſen Korporationen, welche 
ſich an dem Trauerkondukt betheiligen, werden alle 
Behörden, Staats- wie ſlädtiſche Behörden, ihre 
Bürcaus an dieſem Trauertage ſchließen. Dieſem 
Beiſpiele werden die großen induſtriellen Zafti- 
tute, Banken und zahlloſe Geſchäfte folgen; fie 
werden faſt ohne Ausnahme ihre Geſchäfts räume 
ſchließen, um auch äußerlich der Reſidenz die 
trauernde Phyſtognomie zu verleihen; dann aber 
ihrem Petſonal Gelegenheit bieten, den geliebten 
Kaiſer mit zu Grabe geleiten reſp. ſich den pomp 
haften Trauerkondukt anſehen zu können 

Aus Charlottenburg wird mitgetheilt, daß 
bei der Beiſetzungsfe l erlichkelt der Kondukt am der 
Weichbildgrenze des dortigen Stadtgebiets von 
den Korporationen empfangen werden wird, wäh⸗ 
rend ſämmtliche Vereine der Nachbar Reſtdenz von 
der Grenze ab bis zum Schloß Spalter biiden 
werden. Die drei Oberklaſſen ſämmtlicher Schul ⸗ 
anſtalten Charlottenburgs werden am Freitag 
vor dem dortigen Stadthauſe poſtirt ſein, und 
beim Her innahen des Sarges des verblichenen 
Kaiſers Lieblings-Choral „Wenn ich einmal fol 
ſcheiden“ auſtimmen. 


Deutſchland. 

Berlin, 13. Marz. Der Kalfer empfing 
geſtern Mittag im Schloſſe zu Charlottenburg den 
Beſuch des Kronprinzen und nahm mehrere Bor- 
träge entgegen. Am ſpätsten Nachmittagt hatte 
derſelbe eine längere Konferenz mit dem Reichs 
kanzler Fürſlen Bismarck. Die Kaiſerin war 
geſtern Vormittag von Charlottenburg nach Berlin 
gekommen, um der Katſerin Auguſta einen Beſuch 
abzuſtatten. Hierauf verwellte die Kaiſerin län ⸗ 
gere Zeit im Dom am Sarge des Hochſeligen 
Kaiſers und kehrte alsdann wieder nach Char⸗ 
lottenburg zurück. In Laufe des heutigen Tages 
fatteten zunächſt der Großherzog und die Groß ⸗ 
herzogin von Baden und ſpäter der Kronprinz 
und die Frau Kronprinzeſſin des deutſchen Reiches 
den katſerlichen Majeſtäten Im Schloſſe zu Char⸗ 
lottenburg Beſuche ab. 

Auch am heutigen Tage nahm der Kaiſer 
wieder einige Vorträge entgegen. 

— General v. Albedyll, der bisherige Chef 
des Militärkabinets, ſoll zurücktreten und durch 
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General v. Winterfeldt erſetzt werden. Noch un⸗ 
beglaubigt iſt die Meldung eines hieſigen Lokal- 
blattes, wonach General v. Albedyll zum Miniſt er 
des löniglichen Hauſes an Stelle des Grafen 
Otto zu Stolberg - Wernigerode ernannt wer⸗ 
den ſoll. 

— Die außerordentliche Standhaftigkeit und 
Selbſtbeherrſchung, welche ſowohl die Kaiſerin 
Auguſta, wie die Großherzogin von Baden in 
dieſer ſchweren Zeit an den Tag gelegt haben, 
erregen die vollſte Bewunderung in der Umgebung 
der hohen Frauen. Die Kaiſerin, die noch dazu 
mit eigenen großen Körperſchmerzen zu kämpfen 
hatte, hat 08 ſich nicht nehmen laſſen, jeden ein 
zelnen der Dienerſchaft des Kaiſers an das Sterbe⸗ 
bett des Kalſers zu berufen und jedem einzelnen 
aufs Wärmſte für die treue Erfüllung ſeiner 
Pflichten gegen den Hingeſchtedenen zu danken. 

— Bezüglich der Beziehungen, welche die 
Machte zu der Regierung Katſer Friedrichs sin- 
zuhalten gedenken, liegen folgende bedeutſame 
Kundgebungen vor: 

Wien, 13. März. Die „Wiener Zeitung“ 
veröffentlicht in dem nicht amtlichen Theile ein 
Schreiben des Fürſten Bismarck an den Grafen 
Kalnoly vom 10. März, in welchem der Fürſt 
der herzlichen Theilnahme Oeſterr eich Ungarns an 
der ſchweren Trauer Deutſchlands gedenkt, und 
jagt, es ſei ein erhebender Troſt zu ſehen, wis 
tiefe Wurzeln die Freundſchaft der Monarchen in 
den Sympathien der Völker des eng verbündeten 


Nachbarreichs geſchlagen hat. Der ſpontane und 


lebhafte Ausdruck der Sympathie bekunde neuer⸗ 
dings die Stärke der Freundſchaftsbande, welche 
die Völker beider Reiche mit einander verbinden 
und welche unzerreißbar find, weil ſle mehr noch 
als auf geſchriebenen Verträgen auf der uner⸗ 
ſchütterlichen Grundlage der Gleichheit der Inter⸗ 
ejjen, Traditionen und Geflanungen ihrer Völker 
beruhen. Graf Kalnoky antwortete hierauf am 
11. März, er habe das Telegramm des Fürſten 
Bismarck, welches jo warm der herzlichen Theil⸗ 
nahme der öſterreichiſch ungariſchen Monarchie ge- 
denkt, mit Dank und aufrichtiger Genugthuung 
erhalten. Es ſei von hoher Bedeutung für bis 
beiden Nachbarreiche und thatſächlich ein erheben ⸗ 
der Troſt für die Zukunft, daß der aus der 
innigen Freundſchaft und Weisheit der beiden für 
das Wohl ihrer Völker ſo fürſorglichen Herrſcher 
dervorgegangene Bund zwiſchen beiden Reichen in 
wenigen Jahren bei den Bevölkerungen jo tiefe 
Wurzeln geſchlagen habe, daß heute die ſchmerz⸗ 
lichen Empfindungen des deutſchen Volkes einen 
jo warmen Widerhall in allen Theilen unferer 
Monarchie finden. Feſt und unverbrüchlich wie 
die Dynaſtie werden auch die Völker brider Reiche 
zu einander ſtehen, einig in der Ueberzeugung, 
daß die Bande der Freundſchaft, durch ſo weiſe 
Hände für den Frleden geſchlungen, jede Probs 
beſtehen werden, jetzt und in der Zukunft. Mit 
dem vollſten Vertrauen erkennt Oeſterreich Ungarn 
in dem Kaiſer Friedrich, dem erlauchten würdigen 
Nachfolger des hohen Verblichen en, einen nicht 
minder warmen Freund ſeines Monarchen und 
ſeiner Völker. 

London, 13. März. Die telegraphiſch 
vorliegende Proklamation Kaiſer Friedrichs wird 
von den Morgenblättern ſehr belfällig beſprochen 
und als Dokument des Friedens charakteriſtrt. 
„Daily News“ meint, Katjer Friedrich wiſſe die 
Bedürfniſſe ſeiner Nation und feiner Zeitgenoſſen 
zu ſchätzen; dies zeige der Erlaß. „Standard“ 
preiſt den Geiſt sinfad reinen Ernſtes, der nicht 
ermangeln werbe, einen tiefen Eindruck zu machen. 
„Times hebt hervor, der Thronwechſel werde 
keinen Wechſel is der aus wärtigen Bolitif des 
deutſchen Reichs bringen, die Bandesgenoſſen des 
Reichs könnten mit volligem Bertiauen darauf 
rechnen, daß die Biztehungen unverändert blieben ; 
der Sohn werde dieſelbe Stütz für den Frieden 
Europas fein wie der Vater. 

Petersburg, 13. März. Der „Regte⸗ 
zungsbote" meidet: Der Kaſſer hat den Groß⸗ 
fürſten Thronfolger mit ſeiner Vertretung bei der 
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Trauerfeier und Beiſetzung des Kaisers Wilhelm 
beauftragt. Ge. kalſerliche Hoheit trifft zum 
eriten Male die Pflicht, als Vertreter ſeines Ba- 
ters in das Ausland zu reifen. Außer dem 
Wunſche des Kaiſers, dem Gedächtuiß des ver⸗ 
ſtorbenen Monarchen die gebührende Achtung zu 
erweiſen, bezeugt auch die bevorſtehende Reiſe des 
Großfürſten⸗Thronfolgers nach Berlin, daß die 
Bande enger Freundſchaft und gegenſeitigen Ber 
trauens, welche beide regierende Häuſer längſt 
verknüpfen und welchen Kalſer Wilhelm bis zum 
legten Athemzuge treu blieb, nicht minder feſt 
bleiben werden bei ſeinem Nachfolger. Dieſe 
Bande ſollen wie früher ein Unterpfand ſein der 
dauerhaften und friedlichen Beziehungen zwiſchen 
Rußland und Deutſchland, welche ſo nothwendig 
find für ihre belderſeltige Wohlfahrt und zur Ab⸗ 
wendung jeglicher internationaler Komplikation en. 


Ausland. 


Paris, 11. März. Man kann annehmen, 
daß mit dem heutigen Tage dle Nachrufe der 
franzöſtſchen Blätter über Kaiſer Wilhelm in der 
Hauptſache abgeſchloſſen lad, denn alls dlejenigen, 
deren Aufgabe is war, dierzu das Wort zu er- 
greifen, haben ſich bereits vernehmen laſſen, und 
wan kann jagen, daß durch die ausführlichen, 
wohldurchdachten, meiſt würdig gehaltenen, oft 
warm empfundenen Artikel der leßten Tage der 
winig befriedigende Eindruck verwiſcht iſt, den 
die oberflächlichen und gänzlich unbedeutenden 
Betrachtungen der erſten Stunden hervorrufen 
muß ken. „Temps und „Debate“ haben die 
beiten Arbeiten gebracht, auch „Republique Fran⸗ 
ale,“ „Matin“ und „Figaro“ dürfen, trotz 
mancher Ausſtellungen, die man erheben könnte, 
an dieſer Stelle genannt weiden. Aus dem 
Lritartikel des „Matin“ gebe ich dier den Au- 
fang wieder: „Auf feinem Feldbett ruht unbe- 
weglich der alte Kaiſer von Deutſchland, die 
Hände gekreuzt, die Augen auf immer geſchloſſen. 
Er iſt entſchlafen in höchſter Höhe der Jahre, 
auf dem Gipfel einer Größe und Macht, die ſo 
gewaltig if, daß zor der Geſchichte ſein Thron 
nur mit dem Karls des Großen verglichen wer ⸗ 
den kann, zwer Throne, die ſich hoch über die 
andern erheben wie zwel Bergrieſen über ein 
welliges Gebirgsland. In den Straßen, am 
Balafle, in der ganzen Hauptſtadt, ja bis zu den 
außenſten Grenzen des mächtigen Kaiſerreiche⸗ 
ſehen wir Millionen menſchlicher Weſen in ſchweil⸗ 
gender Trauer. Sie geben ſo zu jagen auf den 
Fußſpizen, als ob fie fürchteten, den von nun 
an ewigen Schlaf zu ſtören und das Ohr zu 
verletzen, das niemals wieder ihren begzeiſterten 
Zuruf hören wird. Und dieſes Schweigen, mit 
dem die Meuſchheit große Schickſalsſchläge aufzu- 
nehmen pflegt, umfaßt, man kann es wohl ja- 
gen, die ganze zlvilifirte Walt. Und überall, wo 
fie eintrifft, hinterläßt die Todesbotſchaft, wenn 
nicht Schmerz, ſo doch Achtung. Selbſt wir 
Fra zoſen, die wir ſogar unſern Feinden Gerech⸗ 
tigkeit widerfahren laſſen, wir fühlen im Grunde 
unferes Herzens ein deſtimmtes Bedauern, eine 
gebenmeiß volle Beſorguiß. Denn im ſetner über- 
menſchlichen Geſtalt erſchlen er uns nicht mahr 
als der furchtbare Attila, der uns das Vaterland 
unter den Hafen ſeines Roſſes zertrat jondern 
as ernſter, altersgr.uer Vorfahr, zu boch geſtellt, 
zu nahe Gott, um an den wilden menſchlichen 
Be erden theilzunebmen, — die Leidenſchalten 
befärftigend, die Eintracht fördernd Man ſagte: 
„So lange der Kaiſer lebt, giebt es keinen 
Krieg!“ Und die Mütter und Frauen Frank- 
reichs, die dieſes Wort hörten, hätten dem, der 
es aus ſprach, die Unſterblichkeit verleihen mögen.“ 

London, 10 März. Gant England bat 
Trauer angelegt, als weinte es um einen der 
ſeinigen. Allenthalben wehen Fahnen halbmaſt, 
ertönt das Geläute von Glocken, werden Trauer 
gottes dienſte ar geniigt; die Zeitungen rücken mit 
langen Lebensbeſchrabungen heran; und die „Times“ 
drückt durch die ſchwarze Umrandung der achtzehn 
Spalten, die fie dem todten Kalſer widmet, die 
Ueberzeugung aue, daß der wichtizſte Mann des 
Jahrhunderts geſtorben jei. Diplomaten un? 
Mintſter fahren in ſchwarzen Gewändern vor 
Buckingbam Palau, Marlborougb Houſe und der 
deutſchen Botſchaft vor, um ihre Namen in das 
Buch der Leidtragenden zu zeichnen. Die Königin, 
die mit jedem Jahre mehr von den Todesfällen 
in ihrer Familie ergriffen wird, bat die Trauer⸗ 
kunde aus Berlin mit merkwürdiger Stärke er 
tragen, dank den Vorbereitunge telegrammen, die 
ihr das Aergſte im voraus in Aue ſicht flellten, 
Schon Donnerſtag Nacht langte im Palaſt eine 
jede Hoffnung zerſtörende Depeſche an; Il: ward 
ihr erſt Morgens überreſcht, kurz vor dem Ein⸗ 
treffen der eigentlichen Todes nachricht Bald kamen 
der Prinz und die Töchter des Prinzen in tief- 
ſchwarzer Tracht bei ihr vor; und daran reihten 
ſich beimiſche und auswärtige Würdenträger; unter 
ihnen elner der früheſten Herr Gladſtone. Vor 
dem Palaſt ſammelte ſich eine große Volks menge; 
und als die Königin gegen 4 Uhr aus fuhr, ward 
fie mit ſtummer Achtung begrüßt. Auf der deut⸗ 
ſchen Botſchaft konnte Graf Hapfeldt erſt gegen 
Miiiag, als die amtliche Todesanzeige aus Berlin 
einlief, Beileide bezeugung en entgegennehmen. Es 
meldeten ſich u. a. der Herzog von Teck, Prinz 
Chriſtian, Lord R. Churchill, Lord Vivian (der 
engliſche Geſandte in Brüſſel), Lord Venmare, 
der Unterhaus führer Smith ſowie ſämm tliche 
Botſchafter und Geſandte am ungliſchen Hofe. 
Der erſte, der den Geflunungen der Nation in 
einer Rede Ausdruck verlieh, war der Lord Mayor 
de Keyſer. Bei Begtun der Rathsſigung im 
Danflon Howe ſagte ir ungefähr: „Sis werden mit 
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tiefem Bedauern die Nachricht vom Tode des deutſchen 
Kaifers vernommen haben. Obgleich Se. Majeftät 
die gewöhnliche Lebenszeltſpanne weit überſchritten, 
ſo macht doch der Umſtand, daß er in einem 
Augenblicke, da ſein Land und feine Familie eine 
tiefe Kriſis durchmacht, entriſſen ward, ſeinen 
Verluſt um jo ſchmerzlicher. Die hohen Dienſte, 
die er ſeinem Vaterland leiſtete, und die wunder⸗ 
bare Liebe und Anhängigkelt, welche er für ſein 
Volk zeigte, dern jeinem Andenken unvermelf- 
liche Achtung. Die engen Bande, welche die 
kalſerliche Familie von Dentſchland an die von 
England feſſelt, und die zwiſchen England und 
Oeutſchland beſtehende Frzundſchaft machen uns 
feinen Tod ſehr fühlbar.“ Dem Lord Mayor 
folgte Herr Frank Green, der erſte Rathsherr, 
mit dem Antrages, „daß der Rathsbof mit großem 
Bedauern die Nachricht vom Tode Sr. K. Hohelt 
des deutſchen Kaifers vernimmt und der kaiſer⸗ 
lichen Familie ſowie der deutſchen Nation ſeln 
inniges Beileid zu dem Berlufte ausdrückt.“ Nach⸗ 
dem Green noch darauf hingewieſen, daß der 
Kalſer eine einzige Stellung, nicht allein in der 
Geſchichte Deutſchlands ſondern der Geſchichte 
der ganzen Welt eingenommen, ward beſchloſſen, 
obige Beileldsbezeugung dem deutſchen Botſchafter 
Grafen Hapfeldt zu übermitteln. Für die Deut- 
chen Londons wird mengen in der deutſchen 
Kapells bei St. James Palaſt ein Zrausrgottes- 
dienſt flattfinden, an weſchem u. a. der Piinz 
von Wales, Prinz Chriſtian, Graf Hapfeldt und 
das diplomatiſche Korps thellnehmen werden. Die 
Kirche iſt ſchön ſchwarf ausgeſchlagen. Beſonders 
ſchwerzhaft wird der Tod des Kalſers im hleſigen 
deulſchen Hoſpital zu Dalflon empfunden werden, 
deſſen langjähriger Gönner er war. Kurz nach 
dem deutſch franzöſiſchen Kriege ward das Hoſpital 
von der Kaiſerin beſucht, welche ihm ihr eigenes 
und des Kaiſers Oelbild verehrte; ſpäter fügte 
fie noch ein Altarkreuz für die Hoſpitalkirche hin 
zu. Der Kıonpring ließ nach ſeinem Beſuche 
feine Büſte im Berwaltungsſaale aufſftellen. Uebri- 
gens berrſchte unter allen deutſchen Gemeinden 
der veiſchledenen britiſchen Städte die größte 
Aufregung. Der Germania-Klub in Birmingham 
ſandte der kaiſerlichen Familie ein Beileidstele 
gramm nach Berlin. In Liverpool ſtellten alle 
deutſchen Häufer die Geſchäfte eln und hißten, 
gleich den deutſchen Schiffen in dem Merſey, 
die deutſche Flogge halbmaſt auf. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 14. März. Die Herren Ober- 
bürgermeiſter Haken und Stadtverordneten; 
Vorſteher Dr. Scharlau werden als Vertreter 
der Stadt Stettin der Beiſetzungsfeterlichkeit in 
Berlin am Freitag beiwohnen. In Folge deſſen 
werden die für Donnerſtag und Freitag angejept 
geweſenen, hauptſächlich der Etatsberathung zu 
widmenden Sitzungen der Stadtverordneten -Ber⸗ 
ſammlung erſt am Dienſtag und Mittwoch der 
nächſten Woche ſtattfinden. 

— Wie wir ſchon zu berichten Gelegenheit 
batten, bringt unſer optiſches Reiſeinſtitut, das 
Ka jer-Banorama, Breiteſtr. 28, in dieſer Woche 
den erſten Theil der Pyrenäen zur Darſtellung. 
Frtunde wilder Naturſchönheiten werden entzückt 
fein von dem Gebotenen. 

— Seit dem 26. v. M. find bei der Po- 
lizel- Direktion gemeldet: 

a. Als gefunden: 1 Metermaaß — l fil- 
berne Broſche — 1 Packet, enthaltend ver 
ſchiedene Gegenſtände — 4 Schlüſſel — 1 
ſchwarzer Damenkragen — 1 vernideites Arm- 
dand — 1 ſchwarzer Pelzkragen — 1 ſchwarz⸗ 
wollenes Tuch — 2 Säck⸗ 1 Kranken 
kaſſenbuch — 2 lederne Hundemaulkörbe — 1 
Louled'or — 2 neue Bücher — 1 Blechmaaß 
— 1 Pelzboa — 1 Pelzkragen. 

Die Verlierer wollen ihr Eigenthums 
recht innerhalb drei Monaten geltend 


machen. 
b Als verloren: 20 Mark — 4 Schlüſſel 
am Ringe — 1 braanwollener Regenſcherm — 


20 M. — 1 Bortemonnate mit 11 M. 60 Pf. 
— 1 goldener Siegelring — 900 Mark — 
1 Iltle pelj — 1 Jafanterie Seitengewehr — 
1 dundehale band — 1 Qaittunge band — 1 
Porte moungte mit 2 M. 35 Pf. 


Kleine Züge aus dem Leben des Kaiſers 
Wilhelm. 

Von der Leutſeligkeit des Monarchen, von 

jeiner Pflichttreue und Herzensgüte erlählt man 

upzädldare Anekdoten. Wir laſſen bier einige 


ſolgen: Als das öſterreichſſche Kaſſerpaar ſich 
anläßlich einer Gaſteiner Zuſammenkunft von 
Kaiſer Wi helm verabjciedete, beſtand letzterer 


darauf, die Scheldenren eine Stiick weit zu be- 
gleiten. Katjer Frarz Joseph bat jeinen greiſen 
Freund, ſich zu schonen und auf dizſen Musi 
zu verzichten. Kaſſer Wildelm wollte nicht nach 
geben; da rief Kaiſer Franz Joſeph lächelnd: 
„Dann befehle ich Dir, zu bleiben !" Der deut- 
ſche Katier trug die öſterrelchiſche Oberften- Uni- 
form. Kaſſer Wildelm richtete ſich ſtramm empor, 
ſalutirte und erwiderte: „Da muß ich freilich 
geborchen!“ und beide Monarchen nahmen in der 
her flichſten Wetie Abſchied. — Die ſoldatiſche 
Pflichttreue des Kaiſere Wilhelm iſt ſprichwörtlich 
geworden. Vor zwei eder drei Jahren hatte er 
bel der Uebung des 1. Garde- Regiments auf dem 
Bornſtedter Felde fein Erſcheinen angefündigt. 
Der Leibarzt hatte jedoch, um die Geſundhett des 
Monarchen beſorgt, demſelben ſchriftlich die Bitte 
ausgeiproden, Se. Majeſtät möchte doch der milt 
tärtſchen Uebung fern bleiben, da bii dem un: 
freundlichen Weiler das Sclmmſte zu befürchten 
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jet. „Dann ſterbe ich wenigſtens im Dienſte“, 
ſchrieb der Kaifer, wie Prinz Wilhelm ſeinem 
Regiment erzählte, kurz und bündig zurück. Der 
Leibarzt aber, in dringender Beſorgniß um des 
Kaiſers Wohlergehen, begab fi nochmals perſön⸗ 
lich nach dem Schloſſe, um dem Fürften jeire 
Bitte angelegentlichſt zu wiederholen. Se. Majeſtät 
aber erwiderte: „Ein König von Preußen, der 
nicht mehr zu ſeinen Soldaten gehen und bis 
Verpflichtungen ſeines Amtes erfüllen kann, der 
iſt kein König mehr und müßte die Regierung 
niederlegen.“ Und er ging. — Als Generalarzt 
v. Lauer eines Morgens dem Kaiſer einen Be⸗ 
ſuch machte, ſtand diefer wie zerſtreut am Fenſter, 
ohne, wie ſonſt, deſſen Gruß zu erwidern. Er⸗ 
ſtaunt wartete der Doktor auf eine Erklärung, 
als ſich plötzlich der Monarch umwendete und, 
v. Lauer an ſich heranwinkend, freundlich ſagte: 
„Entſchuldigen Sie meine anuſcheinende Zerſtreut⸗ 
beit; aber ich bemerkte beim Hinaus ſehen einen 
Bauern, der gewiß weit hergekommen war, den 
Katjer zu ſehen, und fein Söhnchen dazu mitge- 
bracht hatte, das er hoch emporhielt. Da mußte 
ich doch länger am Fenſter ſtehen bleiben, um den 
guten Leuten nicht die Freude zu verderben.“ — 
Nach der Schlacht bei Mars la Tour war rings 
um alles mit Todten und Verwundeten überfüllt. 
Mit Mühe hatte man für den König eine Feine 
Stube gefunden, in der ein Bett, ein Tiſch und 
ein Stuhl ſtanden. Der König trat ein und 
fragte: „Wo bleiben Moltke und Bismarck?“ — 
„Bis jetzt noch nirgends“, antwortete der Adju⸗ 
tant, wohl wiſſend, wie nöthig dieſe Herren der 
Ruhe auch zu weiteren Arbeiten bedurften „So laden 
Sie fie ein, mit mir hier zu kampiren, jagte der 
König, „das Bett nehmen Sie weg, das können 
die Verwundeten beſſer gebrauchen. Dafür laſſen 
Sie Stroh bringen und Decken, das wird wohl 
für uns drei ausreichen.“ So geſchah 7s, und 
die Herren brachten die rugnerifche Nacht auf der 
Streu zu. Und das war nicht die einzige Nacht 
während des harten Krieges. — Eine Geſchichte 
aus dem deutſch franzöſiſchen Feldzuge, die ein 
beredtes Z ugniß für die Leutſeligkeit des Kaiſers 
ablegt, erzählt Franz Thomas in ſeinem „Bude 
vom deutſchen Heldenkaiſer“. Es war in Eler- 
mont im Jahrs 1870 wo einige Tage nach der 
blutigen Schlacht von Sedan ſich das große 
Hauptquartier befand. Wie immer galt der Be⸗ 
fehl, daß im Hauptquartier nicht requirirt werden 
dürfe. Ein bateriſcher Hauptmann, der mit jet- 
nem Regiment den ganzen Tag im geftigen Re- 
genwetter marſchirt hatte und in Clermont ein - 
quartiert war, hatte dringendes Verlangen nach 
einer Flaſche Wein und gab feinem Burſchen 
einen Thaler und den Befehl, elne ſolche zu kau⸗ 
fen. Langs ſucht der baieriſche Krieger nach einer 
Wirthſchaft, endlich entdeckt er eine ſolche, und 
freudeſtrahlenden Blickes tritt er ia das Haus 
trotz der beiden Schildwachen, welche vor demſel 
ben ſtehen. Er diingt im Innern vorwärts und 
klopft an eine Thür, die ein älterer höherer Difi 
ver öffnet. Der Baler trägt ihm jet. Anliegen 
vor und verlangt eine Floſche Wein für ſeinen 
Hauptmann. Bald darauf kehr der freundliche 
Offizter ia Begleitung tines Lieutenants zurück, 
rer dem Soldaten eine Flaſche Wein für ſeinen 
Hıuptmanm giebt, den angebotenen Thaler jedoch 
entſchleden zurückweiſt. Als der Soldat jedoch darauf 
befleht, den Wein zu bezahlen, jagt der ältere 
Offizier: „Sage nur Deinem Hauptmann, den 
Wein ſchicke ibm der König von Preußen, er läßt 
idm einen guten Appetit wünſchen!“ Der Bur ſche 
trollt von dannen. In Quartier angekommen, 
ſtellt er die Flaſche Wein auf den Tiſch und legt 
den Thaler daneben. „Kerl, habs ich Dir nicht 
geſagt, Du ſollſt nicht requlriren? Warum Haft 
Du den Wein nicht bezablt ?“ heriſchte ihn der 
Hauptmann an. „Der Derr, der mir den Wein 
gab, ſagte, er fei der Körig von Preußen, und 
läßt Ihnen a guat G'ſundhelt wünſchen.“. — 
Als Kaiſer Wilhelm an einem Sommertage die 
Gartenanlagen in Babelsberg beſichtigte, wurde er 
rabel von einem Gartengehülfen begleitet, deſſen 
immer wach ende Befar genheit dem Monarchen 
euffil. Auf die Frage des Katſers: „Sagen 
Ste freimürhig, was Ste haben,“ erklärte der 
jurge Mann, daß er Einjährig- Freiwilliger jet 
und zu der und der Stunde ſich in der Kaſerne 
zu Potsdam zu ſtellen habe. „Dann,“ fagte der 
Kalſer, nach der Uhr jehend, „haben Sie allır- 
dings die Zett verſäumt Inzwiſchen legen Ste 
ſchleunigſt Uniform an und melden ſich bei mir.“ 
Als ver junge Soldat zur Meldung erſchlen, 
fand er den Kaſſer ia ſeiner Equipage ſitzend und 
erbielt die Aufforderung, mit Wehr und Waffen 
aufzuſteigen. Der Kutſcher ließ die Pferde im 
ſchnellſten Galopp dahinſavſen und lenkte das Ds 
ſpann direkt nach dem Kajernenbof, da trotz aller 
Eile die beſtimmte Zeit bereits veeſtrichen war. 
„Herr Hauptmann,“ ſagte der Kaiſer zu dem 
Kompagniechef, „ich bringe einen Verſpäteten. Bet 
Bemeſſung der Strafe vergeſſen Ste nicht, daß 
ich die Veranlaſſong bin.“ Einſt fuhr der Kal⸗ 
fer Abende vach dem Viktorta-Thtater, allein, nur 
mit Kutſcher und Leibjäger. Letzterer begab Ad, 
nachdem rer Monarch ausgeſtiegen, in das vorn 
an der Straße belegene Reſtaurant. Mochte nun 
Katfer Wilbelm die Vorſtellurg nicht behagen, 
oder ſorſt Grund vorliegen, genug, er verlieh 
ſchon nach etwa einer Vlertelſtunde das Theater 
wieder. Der Wagen führt vor, aber der Jäger 
fehlt; der Kaiſer muß warten. Ein Theaterdie⸗ 
ner folgt der Andeutung des Lülbkutſchers und 
holt den Säumigen. Zu Tore erſchrocken, ſtam⸗ 
melte dieſer mit bebenden Lippen Entſchuldigun⸗ 
gen. Des Kaiſers ganze, überaus ruhige Ant ⸗ 
wort war: „Was michſt Du für Aufhebens von 
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der Sache? Du haſt ja oft auf mich warten 
müſſen, jetzt habe ich einmal auf Dich gewartet. 
Wir find quitt! Oeffae mir den Wagen 
ſchlag!“ — Von übertrieben ſtrenger Einhal⸗ 
tung der Hof Etikette it der Kaiſer über ; 
haupt nie ein beſonderer Freund geweſen. 
Man erzählt, daß, als er die Regierung über 
nahm, und er, von feinem erſten Ausgange als 
Regent heimkehrend, die beiden Thürflügel jeines 
Salons geöffnet fand, den Lakat, der es für gut 
befunden, eine der erſten Vorſchriften der neuen 
Hof-Etikette praktiſch anzuwenden, fragte: „Bin 
ich denn ſeit geſtern um jo viel dicker geworden?“ 
Er befahl, es ferner ſo zu halten, wie zur Zeit, 
da er noch Prinz war, geſchehen, und daß nur 
ein Thürflügel geöffnet würde. — Bei Gelsgen- 
heit einer Hoflagd in der Umgegend von Gotha 
bejuchte Prinz Wilhelm im Jahre 1843 auch die 
berühmte Orgelbauerei in Paulinzelle. Bersit- 
willig zeigte ihm der Beſitzer die Einrichtung der 
Fabrik und ſetzte ſich zuletzt vor ſeine Orgel, um 
dem Gaſt, den er nicht kannte, ein klaſſiſches 
Stück vorzutragen. Da der Prinz dem Spiel 
des Meiflers aufmerkſam zyhörte, fragte dieſer 
jenen, ob er ſich auch auf dieſes Inſtrument ver- 
ſtehe. „Ich ſtümpere auch ein wenig“, verſetzte 
der Prinz nahm Platz an der Orgel, phantaflrte 
einige Zeit und ſchloß mit der feierlichen Me⸗ 
lodle: „Heil dir im Stegerkranz!“ „Vortreff⸗ 
lich“, ſagte der Künflır, „mein Herr, Sie kön⸗ 
nen siner Organtſtenſtelle Ehre machen; ich hätte 
Gelegenheit, Sie zu empfehlen.“ „Mein Herr“, 
antwortete der Prinz, „laſſen Sie Ihre Empfehlung 
einem Würdigeren zu Theil werden; ich bekleide 
einen Poſten den ich nicht aufgeben kann und 
darf.“ — „Wen habe ich denn die Ehre, vor mir 
zu john?“ „Ich bin Wilhelm, Prinz von 
Preußen.“ „Ach, königliche Hoheit, wie 
ſchade! Da verliert die Kant einen talent vollen 
Jünger.“ — „Ich meine, lieber Meiſter,“ ſchloß 
der Prinz dem Orgelbauer vertraulich die Hand 
reſchend, „Talent wie Stand und Stellung ver- 
theilt Golt nach elner Weisheit ; vielleicht bringe 
ich is in meinem Fache auch noch zu etwas!“ — 
Von der Gedächtnißſtärke des Katſers berichten 
jahlreiche Anekdoten. Vor nicht langer Zelt 
machte ein alter Offizier, welcher bereits 1853 
feinen Abſch id nahm, dem Kaiſer feine Aufwar⸗ 
tung. Der Kaiſer erinnerte ſich ſehr bald an 
das frühere Dienſtverhältniß des jetzigen Guts⸗ 
beſiters, indem er u. W. auch fragte: „Sie ha⸗ 
ben lange in Charlottenburg geſtanden?! „Zu 
Befehl, Majeſtät, acht Jahre.“ „Als Sie da 
ſtanden, hieß ja die Schwadron die Brand-Kom- 
pagnie; denn damals ſtanden Brand, Branden- 
burg, Brandenſtein, Heydebrand und Rau) 
dabei.“ 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Straßburg i. E., 13. März. Das Prä- 
ſidtum des Landesausſchuſſes hat auf Grund der 
von dem Landee ausſchuſſe ertheilten Ermächtigung 
an den Katjer Friedtich ein Telegramm abge- 
fantt, in welchem der innigen Tbeilnahme an 
dem ſchweren Beriufte, welchen das Futjerliche Haus 
durch das Dahinſchei en Sr. Mafeſtät des Kaiſers 
Wilhelm erlitten hat, Ausdruck gegeben und die Hoff 
nung ausgeſprochen wird, daß die Regierung des 
Ka ſers Frie orich eine glückliche und geſegnete fein 
mögt. Der Präſtdent Schlumberger wird ſich in 
Begleitung der beiden Bigepräfiventen Baron Zorn 
don Bulach (Vater) und Jaunez und des Schrift- 
führers Baron Charpentter Dlenſtag Nachmittag 
nach Berlin begeben, um der Belſetzungefeler bei- 
zu vobnen. | 

Florenz. 13. März. In Folge eines ein- 
ſtimwig gefaßten Beſchluſſes des Munizipalrathıs 
fantte der Bürgermeister, Marquis Torrigtant, 
ein Telegramm an den italtentſchen Botſchafter in 
Berlin, Grafen de Launay, in wilchem die Mu⸗ 
nizipalität und der Mantzipalratd von Florenz 
ihren theſurchtsvollen Gruß dem Katjer Friedrich, 
dem Freunde des Königs und ganz Italiens, ent- 
bieten. 

Brüſſel, 13. März Der Spezlalkorreſpon. 
dent der „Indep. Belge“ meldet aus Maſſowah 
gerüchtreiſe, daß die Stadt Suakin von den Gu- 
vanejen in Brand geſteckt und geplündert, daß 
ferner der dortige Gouverneur ermordet worden 
jet. Zwil ttaltentſche Krlegeſchiffe feien dahin 
abgegangen. 

Petersburg, 13. Ma z. Die zur Beimoh- 
nung an den Beiſetzungefeterlichkeiten nach Berlin 
gehenden Großfü ſten reiſen deute dorthin ab. 

Bukareſt, 13. März. Das neue Kabine 
Brasiano iſt gebildet; es beſteht größtentheils aus 
den früheren Mitgliedern; ausgeſchleden find 
Sturdza, Stateccu und Radumſaj; neu einge- 
treten lab: Baroyyi, Glant und Dimitreecu. 
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Stettin, 13. März Im Hafen 0,64 
Meter, im Revier 17 Fuß 9 Zoll. Wind: Oſt. 
— Oder bel Breslau, 12 März, 12 Uhr 
Mittags, Unterpegel 1,80 Meter über Null. — 
Ratibor, 12 März, 8 Uhr Vormiltags, Unter- 
pegel 5,20 Meter. Steht. — Oppeln, 12. 
März, 8 Uhr Vormittags, Unterpegel 4.46 Meter. 
Stebt. — Neiſſe, 12. März, 6 Uhr Be - 
wittags, Unterpegel 2,20 Meter. Fällt. Eis- 
ga g vorüber. — Brieg, 12. März, 8 Uhr 
Vormittags, Oberpigel 6,42 Meter, Usterpegel 
5,20 Meter. Eisgang vorüber, Heigt langſam. 
— Steinau, 12. März, 8 Uhr Vormittags, 
Unterpegel 46 Meter. Eteſtand. Eisgang 10 
3,5 bis 4 von 4 bis 7 Uhr. i 
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